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Bekanntmachung.
Die Handwerkskammerbeiträge und die Be-

triebsſteuer für 1903 ſind umgehend an die
Kreiskommunalkaſſe hier zu zahlen.

Merſeburg den 19. Juni 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Nach dem am 1. Juli 1903 in Kraft

tretenden Geſetz vom 22. März 1902 dürfen
das in der Genfer Konvention zum Neu-
tralitätszeichen erklärte rote Kreuz auf weißem
Grunde ſowie die Worte „Rotes Kreuz“ zu
geſchäftlichen Zwecken nur auf Grund einer
beſonderen Erlaubnis gebraucht werden.

Dieſe Beſtimmung findet jedoch keine An
wendung auf den Vertrieb derjenigen Waren,
die bei Verkündung des Geſetzes am
26. März 1902 bereits mit dem roten
Kreuz bezeichnet waren, ſofern die betreffenden
Waren oder deren Verpackung oder Um-
hüllung mit einem amtlichen Stempelabdruck
der Polizeibehörde des Ortes, an dem ſich die
Waren befinden, verſehen werden.

Die Gewerbetreibenden fordern wir auf,
derartige Waren baldigſt in unſerm Gewerbe-
bureau abſtempeln zu laſſen (koſtenlos.)

Merſeburg, den 17. Juni 1903.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Ausführung der Arbeiten ſowie die

Lieferungen zur Verbreiterung der Gotthardts-
brücke ſollen vergeben werden.

Die Zeichnungen, Bedingungen und Preis
verzeichniſſe liegen im Amtszimmer des Unter-
zeichneten aus.

Die Angebote ſind bis Dienſtag, den 23. d. M.
nachmittags 4 Uhr einzureichen.

Merſeburg, den 20. Juni 1903.
Der Stadtbaumciſter.
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Bekanntmachung. n
te ahlDie am 16. d. Mts. ſtattgeha

eines Reichstags- Abgeordneten für den Wahl-
kreis Merſeburg- Querfurt hat nach der heute
von der dazu beſtellten Kommiſſion bewirkten
Zuſammenſtellung folgendes Reſultat ergeben

1. Zahl der Wähler 30814.2. Abgegebene Stimmen 25701

3. Ungültige 98.4. Gültige 25603.Von den gültigen Stimmen haben erhalten:
Generaldirektor Winckler- Merſeburg 10647.
Geſchäftsführer Otto Mittag- Merſeburg 8168.
Generalſekretär F. FiſcherSteglitz bei

Berlin c 16774.Zerſplittert ſind. 14.Die abſolute Majorität beträgt 12802.
Da keiner der vorſtehend genannten Kandi-

daten dieſe Stimmenzahl auf ſich vereinigt
hat, ſo muß gemäß 8 12 des Wahlgeſetzes
und 8 28 des Wahlreglements zur engeren
Wahl geſchritten werden, für welche der
Termin auf den

25 ten dieſes Monats
hiermit feſtgeſetzt wird.

Auf die engere Wahl kommen nur die-
jenigen beiden Kandidaten, welche die meiſten
Stimmen erhalten haben, mithin
der Generaldirektor Winckler zu Merſeburg

und
der Geſchäftsführer Otto Mittag zu Merſeburg.

Alle auf andere Perſonen fallenden Stimmen
ſind ungültig.

Querfurt, den 20. Juni 1903.
Der Wahlkommiſſar,

Königliche Landrat.Bötticher.
Bekanntmachung.

Jn Gemäßheit der S 26 bis 32 des Reg-

28. Mai 1870 z 2lements vom S Aprit ws zur Ausführung des

Wahlgeſetzes für den Reichstag vom 31. Mai
1869 mache ich bekannt, daß die Ermittelung
des Ergebniſſes der am 25. d. Mts. ſtatt-
findenden engeren Wahl eines Abgeordneten
zum Reichstage für den Wahlkreis Merſeburg-
Ouerfurt

Montag, den 29. Juni d. Js.,
vormittags 9 Uhr

im Saale des Kreisſtändehauſes hierſelbſt
erfolgen wird.

Querfurt, 20. Juni 1903.
Der Wahlkommiſſar,

Königliche Landrat.Bötticher.
Eine Rede des Kaiſers.

Anläßlich ſeiner Anweſenheit in Hamburg
hielt bei dem Feſtmahl der Kaiſer an die
Anweſenden folgende Anſprache:

„Es iſt mir oft ſchon die Aufgabe ge-
worden, großen Städten und ihren begeiſterten
Bürgern meinen Dank zu ſagen; nie fand
ich die Aufgabe ſo ſchwer, für das, was ich

Ffühle, und was ich geſehen und erlebt habe,
den richtigen, den paſſenden und erſchöpfenden
Ausdruck zu finden. Wenn ich zunächſt als
Enkel des großen Kaiſers, deſſen ehernes
Bildnis die Stadt Hamburg ſoeben enthüllt
hat, ſprechen darf, ſo möchte ich mit tief-
bewegten Herzen meinen Dank dafür ab-
ſtatten, daß Hamburgs Bürgerſchaft in ſo
glänzender, großartiger und erhebender Weiſe
den Ausdruck gefunden hat, um ihr Deutſch-
tum und ihre Dankbarkeit dem alten Helden
zu bezeigen. Das hat meinem Herzen als
ſeinem Enkel wohlgetan und mich tief ge-
rührt. Zum andern aber kann ich es nicht
unterlaſſen, den wahrhaft überwältigenden Em-
pfang, den mir groß und klein, jung und
alt, hoch und niedrig hier hat zuteil werden
laſſen, hervorzuheben. Die vielen Tauſende
von Geſichtern, die mir heute entgegengeleuchtet
haben, ſind Bürge dafür, daß der Gruß mir

143. Jahrgang.

aus tiefem Herzen und aus bewegtem Gefühl
entgegenſchallte, und ich bitte den Senat und
die Bürgerſchaft, meineu herzlichſten, tiefſtge-
fühlten und heißeſten Dank entgegennehmen
und der Stadt mitteilen zu wollen. Gewiß,
die junge Generation, die mit uns das erzene
Bild umſtanden hat, für ſie iſt der große
Kaiſer ſchon eine geſchichtliche Perſon, und
die Ereigniſſe, die ſich um ſeine Perſönlich-
keit weben, und die Zeit, in der er gewirkt
hat, werden ſchon in den Büchern be-
ſchrieben. Jch glaube, daß ich wohl nicht zu
viel ſage, wenn ich der Vermutung Raum
gebe, daß dereinſt in künftigen Jahrhunderten
die Ehrfurcht gebietende Geſtalt meines
Großvaters mindeſtens ebenſo von Sagen
umwoben, ſo gewaltig und hochragend über
alle Zeiten im deutſchen Volke daſtehen wird
wie einſtens die Geſtalt Kaiſer Barbaroſſas.
Freilich die jüngere Generation iſt jetzt ge
wöhnt, leichthin das, was wir das Reich
nennen, mit dem, was es uns gebracht hat,
als etwas Selbſtverſtändliches anzuſehen, ohne
zu bedenken, was es gekoſtet hat, bis es dazu
gekommen iſt. Und ich glaube, wir erkennen
auch hierin wieder den Finger der Vorſehung,
wenn wir auf die Ehrfurcht gebietende Ge-
ſtalt hinblicken, die dort in ſtiller Haltung
vor dem Rathaus ſteht, in ihrem Ernſt und
in ihrer ſtillen Abgeklärtheit des hohen
Alters, daß gerade ihn die Vorſehung aus-
erſehen hatte, um dieſes, eines der ſchwierigſten
Werke, auszuführen, die Einigung der deutſchen
Stämme. Denn niemand konnte ſich dem
Zauber der Perſönlichkeit, der einfachen Be
ſcheidenheit, der herzgewinnnenden Liebens-
würdigkeit des hohen Herrn entziehen, und
ſo war es ihm vergönnt, umgeben von ge-
waltigen Paladinen, die, ihm ergeben, mit
ihm arbeiteten, auszugleichen und zu ver-
ſöhnen an Härten und ſcharfen Lagen
und immer das Ziel im Auge zu be-
halten, die Einigung des Vaterlandes. Jn
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Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(15. Fortſetzung.

Sie hatte ſich einer ſolchen Leidenſchaft,
einer ſolchen Gewalt ihrer Liebe nicht für
fähig gehalten ſie hatte ja ſtets an ſich ge-
arbeitet und erzogen, daß die Leidenſchaft
keine Macht über ihr Empfinden erhalten
ſollte, ſie hatte ſich ſelbſt zu der kühlen,
keuſchen Natur, zu dem verſtandesmäßigen
Denken herangebildet, wie ſie der Welt er-
ſchienen, und ſie hatte ſelbſt ſchließlich ge-
glaubt, daß ſie nicht fähig ſei, mit echt
weiblichem, hingebendem, willenloſem Herzen
zu lieben.

Und jetzt brach es her vor wie ein lang zurück-
gehaltener von Gewitterregen angeſchwollener
Strom und überflutete all ihr Denken und
all ihr Fühlen, daß nur der einzige Gedanke
ihrer Liebe ihre Seele, ihr Herz beherrſchte.

Sie ſchmiegte ſich an ihren Verlobten und
umſchlang ſeinen Nacken mit den Armen,
daß er faſt erſchrak vor der Gewalt ihrer
Liebe. Und plötzlich durchzuckte ihn der Ge-
danke: „Biſt du dieſer Liebe auch wert?
Liebſt du dieſes ſeltene Mädchen mit der-
ſelben tiefen Liebe, wie es dich liebt

Dieſe Frage ſeines Jnnern peinigte ihn;
ſanft löſte er ihre Arme von ſeinem Nacken.

„Meine Braut meine liebe, ſüße Braut!“
flüſterte er zärtlich und liebevoll.

Sie hielt ſeine Hände und ſah ihm ernſt
in die Augen.

„Jch liebe Dich!“ ſagte ſie leiſe, mit beben

der Stimme. „Jch bin Dein für immer
hörſt Du, Henning, für ewig und immer
oh, täuſche mich nicht! Sage es mir lieber
jetzt, wenn Du mich nicht ſo liebſt, wie ich
Dich liebe ich will dieſe Stunde dann
vergeſſen nein, nicht vergeſſen, ich will
mich ihrer bis zu meinem letzten Atemzuge
erinnern als der glücklichſten Stunde meines
Lebens

„Du liebes törichtes Mädchen ſagte er
tiefbewegt und zog ſie wieder an ſich.

„Jch halte Dich,“ flüſterte ſie, „für jetzt
und immer!“

Eine Weile ſtanden ſie ſchweigend in inniger
Umarmung da.

Da rief eine ſchwache Stimme aus dem
Nebenzimmer Käthes Namen. Sie ſchrak aus
Hennings Armen empor.

„Dein Vater ruft mich!“ flüſterte ſie.
„So laß uns ſogleich vor ihn hintreten!“

entgegnete er glücklich lächelnd. „Er hat Dich
oft ſein liebes Töchterchen genannt jetzt
biſt Du es in Wahrheit.“

Er zog ihren Arm durch den ſeinigen und
führte ſie in das Zimmer ſeines Vaters, der
in warme Decken gehüllt in dem braunen
Seſſel ruhte. Als er das Paar eintreten ſah,
richtete er ſich halb empor.

„Henning Du auch hier
„Ja, Papa ſchon ſeit einer Stunde.

Und ich bringe Dir eine frohe Nachricht
hier, Käthe will Deine Tochter werden

„Käthe verſtehe ich recht? Jhr beide
Hand in Hand Käthe, mein liebes
Töchterchen

Er ſtreckte ihr ſeine abgemagerten Hände
entgegen, und Käthe eilte auf ihn zu, ſank
vor ihm nieder auf die Knie und küßte ſeine
Hände, die ſich dann mit leiſem Beben auf
ihr blondes Haupt legten.

„Wenn dieſe Schmerzensſtunden, da der
Hauch des Todes mich umwehte, die Liebe
in Euren Herzen geweckt hat,“ flüſterte der
alte Oberſt zärtlich, „dann ſegne ich die
Schmerzen, dann ſegne ich die Hand des
Todes, die die Saat meines Lebens in Eure
Herzen ſtreute, meine geliebten Kinder!“

7. Kapitel.
„Wollen wir nicht zur Eisbahn gehen?

Das Wetter iſt ſo herrlich
Mit dieſen Worten ſtürmte Fritzi in das

Zimmer, in dem der Oberſt mit ſeiner Gattin,
Henning und Käthe in gemütlichem Geplauder
bei einer Taſſe Kaffee ſaßen.

„Wildfang Du!“ drohte der alte Herr, der
ſich in den letzen Wochen wieder ſehr erholt
hatte, ſeinem Töchterchen. „Willſt Du uns
Käthe ſchon wieder entführen?“

„Jch glaube, Papa,“ entgegnete Fritzi
ſchelmiſch, „Du biſt verliebter in Käthe als
Henning! Möchteſt ſie am liebſten den ganzen
Tag für Dich in Anſpruch nehmen!“

„Aber Fritzi mahnte Fau von Bartfeld.
„Ja, es iſt aber wahr ſeit Käthe und

Henning verlobt ſind, ſind ſie furchtbar lang-
weilig geworden!“ erklärte Fritzi entrüſtet.

Man lachte. „Das Schickſal aller Braut
paare!“ ſagte der Oberſt lachend. „Aber
diesmal ſtimme ich Fritzi zu Jhr ſolltet
wirklich den ſchönen Tag zu einem Spazier-

gang nach der Eisbahn

W

benutzen. Jch habe
geleſen, daß heute ein großes Feſt auf der
Eisbahn gefeiert werden ſoll.“

„Jch begleite Fritzi ſehr gern,“ entgegnete
Käthefreundlich, „wenn es Henning mir erlaubt.“

„Jch gehe mit!“ erklärte dieſer. „Jch fühle
ohnedies das Bedürfnis nach friſcher Luft.
Jch habe den ganzen Vormittag hinter den
Büchern geſeſſen.“

ſchlug„Vorwärts alſo!“ rief Fritzi und
klirrend die Schlittſchuhe aneinander.

Nach wenigen Minuten befanden ſich die
jungen Leute auf dem Wege durch den Tier-
garten nach der Eisbahn. Es war in der
Tat ein herrlicher, ſonnenklarer, milder Winter-
tag, aber noch kalt genug, um nicht Schnee
und Eis zum Tauen zu bringen. Wie
tauſend und abertauſend Diamanten funkelte
es auf den ſchneebedekten Zweigen, von denen
ein feiner Schneeſchauer niederrieſelte, wenn
der leichte Südoſtwind durch die Büſche
ſtreifte. Die Sonne blitzte vom wolkenloſen
Himmel nieder und lag mit blendendem
Glanz auf den weiten, tiefverſchneiten Raſen
flächen. Jn dem niedrigen Buſchwerk
raſchelten die ſchwarzen Amſeln, die in dem
trockenem Laube nach Futter ſuchten und hoch
über den Häuptern der Spaziergänger ſtrich
eine Schar Krähen ſchwerfälligen Fluges
ihren Horſten in dem fernen Grunewald zu.

Das herrliche Wetter hatte eine große
Menſchenmenge ins Freie gelockt, deren Ziel
faſt ausnahmslos die große Eisbahn im
Weſten bildete, auf der heute ein glänzendes
Winterfeſt abgehalten werden ſollte. (F. f.)
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langer Friedensarbeit, in ſtiller Werkſtatt
reiften die Gedanken, und fertig waren die
Pläne des ſchon zum Greis gewordenen
Mannes, als die gewaltige Aufgabe an ihn
herantrat, als er uns das Reich wieder er
ſtehen ließ. Jch hoffe, daß die Hamburger
Jugend, wenn ſie an dem Denkmal vorbei-
geht, nie die Zeit der Vorbereitung vergeſſen
werde, die dieſer hohe Herr durchgemacht hat.
Mit Recht erwähnten Sie die Zeit Kaiſer
Wilhelms als eine große, eine gewaltige Zeit,
gewaltig in ihren Jmpulſen, mächtig in ihrer
flammenden Begeiſterung. Meine Herren, ich
ſollte denken, groß iſt auch die Zeit, die uns
noch vorbehalten iſt. Die Aufgaben, die dem
großen Kaiſer geſtellt waren, ſind erfüllt, doch
wollen wir nicht vergeſſen, wenn es uns zu
weilen dünkt, daß die Aufgaben, die uns ge
ſtellt ſind, zu ſchwer ſeien, was der hohe Herr
durchgemacht hat. Vergeſſen wir nicht, daß
er ſchon nachdenkend und mitlebend Jena und
Tilſit geſehen hat, und doch hat er an der
Zukunft des Vaterlandes nicht verzweifelt.
Von Tilſit iſt es nach Verſailles gegangen!
Ebenſo wird es auch in Zukunft beſtellt ſein,
auch unſerer Zeit harren Aufgaben. Der
große Kaiſer mit ſeinen großen Mithelfern
hat die Baſis gelegt, den Grundſtein zum
Gehäude, an uns iſt der Ausbau! Darum
bin ich der Anſicht und der feſten Ueberzeu
gung, daß auch uns eine große Zukunft be
vorſteht, wenn wir nur feſt dazu entſchloſſen
ſind, ſie dazu zu machen. Uns ſind auch
Aufgaben geſtellt, mögen ſie nun ſchwer oder
leicht ſein, wir haben ſie anzufaſſen, ſo gut
wir eben können, mit Darangabe unſerer Kräfte,
dann werden wir ſie löſen, und ich bin feſt
überzeugt, daß, wie dapcals, ſo auch
heute, es dem Deutſchen Keich und
dem Deutſchen Volke nie an den richtigen
Männern fehlen wird. Deswegen wende ich
mich am heutigen Tage an der Stelle, wo ich
damals aus tiefſtem Herzen mich an das
deutſche Volk mit einem Notſchrei wandte,
auch heute wieder an dasſelbe: „Möge es ſeinen
Jdealen und fich ſelber treu bleiben.“ Dann
wird es der Granitblock werden, der, wie er
draußen den großen Kaiſer trägt, ſo, getreu
ſeinen Traditionen, die neuen Aufgaben und
Schöpfungen, die an uns herantreten, auf
ſeinem Herzen und mit ſeiner Kraft tragen
wird. Möge es mit Entſchloſſenheit an die
Aufgaben herantreten, die ihm der Himmel
ſtellt, ohne zu fragen, ob ſie ſchwer
oder leicht ſind, ohne ſich darum zu
kümmern, wie es ſie löſen ſoll, wenn es nur
erſt herangeht! Die Augen auf! Den Kopf
in die Höhe! Den Blick nach oben, das
Knie gebeugt vor dem großen Alliierten, der
noch nie die Deutſchen verlaſſen hat, und
wenn er ſie noch ſo ſchwer geprüft und ge-
demütigt hat, der ſie ſtets wieder aus dem

Pon reinem Beſuch im alten Konak

entwirft ein nach Belgrad entſandter Spezial-
berichterſtatter der „N. Fr. Pr.“ eine ein-
gehende Schilderung, die intereſſante Streif-
lichter fallen läßt auf den Verlauf der folgen-
ſchweren Mordnacht. Der lebendigen Dar-
ſtellung ſeien folgende Einzelheiten ent
nommen: Donnerſtag um 1 Uhr 5 Min.,
65 Minuten nach Mitternacht, ſprangen der
König und die Königin von Serbien von
ihren Lagern, in furchtbarer Weiſe durch die
Exploſion von Dynamitpatronen, das Krachen
von Beilhieben, die Schüſſe der Revolver aus
dem Schlafe geſcheucht. Die Zeit iſt un
trüglich feſtgeſtellt. Alle Uhren im Konak
gehen ihren Gang. Eintönig ticken und
ſchlagen ſie regelmäßig, ſchwanken die Pendel,
als wären Haushalt und Wirtſchaft un-
geſtört im Gange. Nur ein kleines Rokoko-
ührchen, das im Brillantrahmen auf dem
Nachtkäſtchen der Königin ſteht, iſt in dieſer
blutigen Nacht aus dem Gange geraten und
blieb bis heute gelähmt. Die Königin hat
es, da ſie aus dem Bette ſprang, herab-
geworfen, und die Zeiger ſind bis nun nicht
mehr weitergerückt. So wurde das Uehrchen,
das einſt einer üppigen Schönen gehört
haben mag, die in einem lauſchigen Chatelet
des Waldes von Fontainebleau ihrem Ludwig

die Sorgen der Zeit wegliebte, zu einem
hiſtoriſchen Beweismittel, das uns die Zeit
genau angiebt, da bei Alexander und Draga
das furchtbare Sterben begann. Und wie
ſonderbar will es der Zufall, daß das Buch,
das Draga geleſen, bei deſſen Lektüre ihr
die Augen zufielen und das mit ihrem Leſe-
zeichen verſehen auf dem Damenſchreibtiſch
liegt, „Vne Trahison“ heißt. Während ſie
noch las, umlauerte ſchon der Verrat dieſes
Schloß, kroch er bereits über das ſtille
Parterre ſchlafender Blumen und taufriſcher
Gräſer gegen ihre Gemächer! „Une Trahison!“
Die letzte Lektüre der Königin Draga.
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Staub erhob; Hand aufs Herz, den Blick in
die Weite gerichtet, und von Zeit zu Zeit
einen Blick der Erinnerung zur Stärkung
auf den alten Kaiſer und ſeine Zeit, und ich
bin feſt überzeugt, daß, wie Hamburg in der
Welt vorneweggeht, ſo wird unſer Vaterland
vorangehen auf der Bahn der Aufklärung,
der Bahn der Erleuchtung, der Bahn des
praktiſchen Chriſtentums, ein Segen für die
Menſchheit, ein Hort des Friedens, eine Be
wunderung für alle Länder. Das ſpreche ich
als feſte Hoffnung und Zuverſicht aus,
darauf leere ich mein Glas: Es lebe die
Stadt Hamburg! Hurra! Hurra! Hurra!“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. Juni. (Hofnachrichten.)
Aus Hamburg wird unterm Heutigen ge-
meldet: Der Kaiſer hörte geſtern auf der
Herfahrt im Sonderzuge den Vortrag des
Chefs des Marinekabinetts. Heute morgen
hielt der Kaiſer an Bord der „Hohenzollern“
Gottesdienſt ab, dem die Bürgermeiſter
Dr. Buchard und Hachmann und der Ge-
ſandte Dr. Klugmann beiwohnten. Das
Frühſtück nimmt der Kaiſer bei dem Ge-
ſandten v. Tſchirſchky und Bögendorff ein
und begiebt ſich nachmittags zum Hamburger
Derby. Der Kaiſer bleibt hier bis morgen
mittag und geht dann direkt nach Cuxhaven
zur Unterelbe Regatta; die Fahrt nach Helgo-
land iſt aufgegeben worden.

Cokales.
Merſeburg, 22. Juni.

Von der Königl. Regierung. Der
Regierungs- und Forſtrat von Freier
hierſelbſt iſt vom 15. Auguſt d. Js. ab in
das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten als Hikfsarbeiter berufen worden.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehülfe Herr
Klay iſt von Kelbra (Kyffhäuſer) nach hier
verſetzt worden.

Verliehen. Des Kaiſers und Königs
Majeſtäi haben dem Regierungsſekretär
Scharfe hierſelbſt aus Anlaß ſeines Uebertritts
in den Ruheſtand den Charakter als Rech-
nungsrat Allergnädigſt zu verleihen gerucht.

Ein Stubenbrand entſtand heute vor
mittag im einem Hauſe der Lindenſtraße.
Mit Streichhölzern ſpielende Kinder kamen
der Spirituslampe zu nahe, welche Feuer
fing. Es ſind mehrere Mobiliarſtücke beſchä-
digt, die Mutter der Kinder eilte hinzu und
löſchte das Feuer.

*Bahnverbindung Merſeburg- Leipzig.
Der Jngenieur Herr Erfurt in Leipzig,
dem wir kürzlich unſern Artikel zugeſandt,
in dem angefragt war, ob für das Auto
mobil- Projekt heute noch dasſelbe

Auch die Tragödien der Weltgeſchichte haben
ihre kleinen Epiſoden, die ſich in die ge-
waltige Szenerie einſchieben, um das Drama
ſelbſt umſo mächtiger wirken zu laſſen. Der
alte Konak von Belgrad, zur Zeit erbaut, da
die rote Fahne des Halbmondes noch von
der Feſtung wehte, war als Reſidenz eines
in denkbar größter Einfachheit erzogenen
Vaſallenfürſten immerhin ein ſtattliches Haus.
Heute freilich nimmt es ſich wie ein kleines,
abgeſchiedenes Jagdſchlößchen aus, in das ſich
ein ſtolzer Gutsbeſitzer zurückzieht, um un-
geſtört die Flitterwochen zu verbringen. Auch
das Jnnere des Konaks entſpricht dieſem
Eindrucke. Hier lebte kein König, deſſen
Leben dem Volke und dem Lande gehören
ſollte. Hier lebte ein liebesberauſchter junger
Ehemann! Ueberall ihr Bild, das Bild der
Frau, aus deren Zügen Maler und Photo-
graph in wohlberechneter Schmeichelei die
ſcharfe Linie entfernt, die ſich als Vorzeichen
des nahen Welkens von der Naſe zur
ſchwellenden Lippe zog. Aus goldenen und
hölzernen Rahmen ſchauen uns die kugel-
runden Kirſchenaugen der Königin Draga
an. Während die zahlreichen Porträts des
Königs ihn in faſt allen Altersſtufen zeigen,
ſehen wir nur Bilder Dragas als Königin.
Zweimal zeigt ſie ſich uns als Braut, an
ihn geſchmiegt vor der Tür des Konaks, er
ihre leicht erhobene Hand in der ſeinen,
ſeinen Blick in ihr Auge verſenkt, als wollte
er ſie eben in ſein Schloß führen, als ſtünde
er an der Schwelle der Seligkeit. Aber ein
Bild aus ihren Jugendjahren fehlt. Sollte
Alexander es nie erfahren, wie ſchön einſt
Fräulein Draga Lunjevica geweſen Dieſe
Tatſache wirft ein ſehr bezeichnendes Streif
licht auf den Charakter der Frau, deren
brennender Ehrgeiz in der berechnenden
Koketterie eine wertvolle Verbündete fand.

Ein Beſuch des Konaks, mögen auch Tiſchler,
Tapezierer und Zimmermann ſich bemüht
haben, zu verwiſchen, was raſch verwiſcht

hat bisher noch nicht geantwortet. Wir ſind
deshalb auch nicht in der Lage mitzuteilen,
wie augenblicklich der Stand der Dinge iſt.
Hinſichtlichdesstaatsbahn-Projekts
kam es geſtern zu einer Ausſprache anläßlich
der Wählerverſammlung in Zöſchen. Herr
Dr. Dieck führte die Abgabe der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen u. a. auch auf die mangelhafte
Verbindung der Chauſſeedörfer mit Leipzig
zurück. Hierauf antwortete Herr General-
Direktor Winckler, er faſſe es ſo auf, daß mit
der mangelhaften Verbindung das Fehlen
einer Eiſenbahn gemeint ſei. Nun, er habe
in ſeiner Rede ſchon allgemein geſagt, daß die
Vermehrung der Verkehrswege und Trans
portmittel einen Kulturfortſchritt bedeute, und
er wünſche dem Teil des Kreiſes Merſeburg,
der nach Herrn Dr. Dieck's Ausſprache bis
her ſtiefmütterlich behandelt ſei, gute Verbin
dungen. Was er (der Reichstags-Kandidat)
dafür irgendwie tun könne, werde er ſelbſt
verſtändlich mit Freuden tun. (Wir möchten
bei dieſer Gelegenheit wiederholen, was wir
ſchon neulich an dieſer Stelle ſchrieben, daß
dieſe Verkehrs- Angelegenheiten nicht den
Reichstag angehn, ſondern den preußi-
ſchen Landtag, bezw. die Provinzial
Verwaltung, daß aber deſſen ungeachtet gerade
Herr General- Direktor Winckler am eheſten
in der Lage iſt, doch für die Projekte zu
wirken, weil er mit Bezug auf die Staats
bahn gleichzeitig Mitglied des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes iſt und weil er mit
Bezug auf die privaten Unternehmungen
ſeiner ganzen Stellung nach ebenfalls am
eheſten in der Lage iſt, an geeigneter Stelle
das eine oder andere Projekt zu befürworten.
Jn beiden Fällen hat auch die Einwohner-
ſchaft Merſeburg's ein Jntereſſe daran, Herrn
General Direktor Winckler als Fürſprecher zu
haben. Die Redaktion.)

Tivoli- Theater. Aus dem Theater-
Bureau wird uns geſchrieben: Demnächſt
wird hier das neue Volksſtäck „Fabrikleute“
von Zſchiederich und Uhle in Szene gehen.
Dasſelbe behandelt ein Stück ſozialer
Frage in verſöhnender Weiſe. Die Vor-
ſtellung hat inſofern ein weiter gehendes
Jntereſſe, als ſie die Ur- Aufführung
des Werkes für Deutſchland ſein wird;
verſchiedene auswärtige Theaterdirektoren
werden der Première beiwohnen. Schon heute
ſei darauf hingewieſen, daß der Beſuch ein
ſehr zahlreicher ſein wird, ſodaß es ſich empfiehlt
möglichſt bald Plätze zu belegen.“

Zur Stichwahl im Kreiſe
Merſeburg.

Merſeburg, 22. Juni. Das dieſer
Tage im „Kreisblatt“ erſchienene „Eingeſandt“:

werden konnte, mögen auch die vom Blute
vollgeſogenen Teppiche durch neue erſetzt
worden ſein, mutet uns faſt an wie ein Ver
ſuch, nach dem Tode des Menſchen den Sitz
der Krankheit zu erforſchen. Wer dieſe heiteren
Räume durchſchreitet, in denen wir auch nicht
einen ernſten Zug ſehen, der an die hohen
Pflichten ſeines Jnwohners mahnt, erkennt
ſofort, woran König Alexander geſtorben und
zu Grunde gegangen iſt.

Um 11 Uhr vormittags öffneten ſich heute
zum erſtenmale die Räume des alten Konaks
für einen kleinen Teil der hier anweſenden
Journaliſten. Bis nun war es, nachdem die
amtliche Kommiſſion den Konak verlaſſen
hatte, niemandem gelungen, Eintritt zu finden.
Selbſt heute wurde erſt auf eindringliches
Erſuchen die Erlaubnis erteilt. Ein Glas-
dach in reicher Schmiedearbeit ſchützt die Ein
gangstür und ſchützt bei der Auffahrt vor
dem Regen. Einige Stufen führen in das
langgeſtreckte Veſtibule, in dem links ein
Zimmer für den Tagdienſt der Adjutanten
mit einfachen Ledermöbeln ſich befindet. Auf
dem Schreibtiſch liegen ein ſerbiſcher Armee
Schematismus, ein Telegrammblankett und
Wachkontrollbogen. Drei Stufen führen in
die geräumige Vorhalle der Appartements.
An der dunklen einfachen Tapete befinden
ſich einige Jagdtrophäen Milans, ein Adler
und ein mächtiger aufrechter Bär, der grinſend
ſeine Tatzen zum Schlage erhebt. Mehrere
Büſten ſtehen auf einfachen Konſolen, und
ein Spiegel zeigt drei Riſſe der ganzen Länge
nach, als hätte der Blitz eingeſchlagen. Ein
ſilberner Rahmen ſteht rauchgeſchwärzt auf
der Bank, daneben lehnt ein mächtiges, blankes
Zimmermannsbeil. Das Bild ſcheint herab-
gefallen, vernichtet zu ſein, und der Rahmen
wurde hierhergeſtellt. Drei Türen führen in
die Halle. Treten wir links ein, gelangen
wir in die Gemächer. Die Zimmer laufen
ineinander. Die dritte, gegenüber dem Ein

gange gelegene Tür markiert genau die Mitte

Intereſſe beſtände, wie vor einigen Monaten, „Wem die Stadt Merſeburg zu Dank ver
pflichtet iſt“, iſt von der Hall. Ztg.“ übernommen
worden. Das genannte Blatt knüpft ſeiner
ſeits daran folgende Bemerkung: „Wer bei
der Stichwahl an die Wahlurne tritt, denke
daran, daß es Perſonen der ſtaatserhaltenden.
Parteien waren, denen Merſeburg viel ver
dankt.“ Wir möchten bei dieſer Gelegenheit
auf die lokale Notiz in der vorliegenden
Nummer, in der die geplanten neuen Verbind-
ungen mit Leipzig berührt werden, noch be
ſonders hinweiſen.

Merſeburg, 22. Juni. Jn der geſt
rigen Wählerverſammlung in Zöſchen gab
Herr Gerichts Direktor Klingholz davon
Mitteilung, daß er mit den Mitgliedern der
freiſinnigen Partei, den Herren Gaudig
und Dietrich, eine Vorbeſprechung wegen der
Stichwahlen gehabt habe und daß er für die
ſelben das Beſte erhoffe. Er ſeinerſeits und
ſicherlich mit ihm Tauſende von Wählern
würden, falls Herr Fiſcher mit dem Sozial
demokraten in die Stichwahl gekommen wäre,
für Fiſcher geſtimmt haben. Hieran knüpfen
wir die Bemerkung, daß wir im Herbſt Stadt
verordneten Wahlen zu gewärtigen haben.
Es iſt vor mehreren Jahren von freiſinniger Seite
anerkannt worden, daß bei den vorletzten
Stadtverordneten Wahlen das „Kreisblatt“
nach dem Prinzip gehandelt hat: „Unter
allen Umſtänden gegen den Sozialdemokraten,
alſo für den Freiſinnigen.“ Je nach der
Stellungnahme der Freiſinnigen bei der be
vorſtehenden Stichwahl werden für die
kommenden Stadtverordnetenwahlen die rechts
Stehenden wohl ohne Bedenken für die Frei-
ſinnigen eintreten.

Herr Fiſcher wünſcht keine Wahl eines
Sozialdemokraten.

Jn der geſtrigen Verſammlung in Zöſchen
erklärte Herr Paſtor Heinicke, er habe ſich
anläßlich der Anweſenheit des Herrn Fiſcher
in Zöſchen vor der Hauptwahl, eingehend
mit dieſem unterhalten. Dabei habe Herr
Fiſcher geäußert: „Die Kluft, welche mich
von der Soztaldemokratie trennt, iſt unüber-
ſchreitbar. Es giebt durchaus keine Ver
ſöhnung zwiſchen mir und der ſozialdemo-
kratiſchen Partei.“ Er (Redner) habe den
ganz beſtimmten Eindruck gewonnen, daß für
Herrn Fiſcher auch mit Bezug auf die Stich
wahl die Kluft, die ihn von der Sozialdemo-
kratie trenne, unüberbrückbar ſein werde, und
er erſuche alle Wähler, am Tage der Stich-
wahl, Mann für Mann, einzutreten für Herrn
General- Direktor Winckler.

Zöſchen, 22. Juni. Die geſtrige ſtark
beſuchte Wählerverſammlung nahm einen
ſehr ſchönen Verlauf. Die Ausführungen
des Herrn Generaldirektor Winckler wurden
mit ſtarkem, anhaltenden Beifall aufgenommen,

der königlichen Gemächer. Das ſerbiſche
Zimmer, der rote Speiſeſaal, in den die Tür
rechts führt, iſt von dem Lärm der Nacht
unberührt geblieben. Es hat in dem Königs-
drama von Belgrad keine Rolle geſpielt.
Deſto furchtbarer ſind die Spuren der Vor-
gänge des gräßlichen Donnerstagmorgens an
der Tür links zu ſehen. Der Türſtock
zeigt einen klaffenden Riß ſeiner ganzen
Höhe entlang, die Flügel ſind zerſplittert
und abgebrochen, vom Feuer geſchwärzt. Auf
dem Parkettboden eine tiefe, kreisrunde Brand
fläche. Verkohltes Holz iſt zu ſehen, als ſei
hier eine Feuerſtelle geweſen. Sie zeigt die
Stelle an, wo die Dynamitpatrone aufgelegt
worden iſt. Wir befinden uns im Nacht-
zimmer des Adjutanten, in dem der Ver-
ſchworene Naumovic den Tod fand und ver
königstreue Adjutant Milikovic erſchoſſen
wurde. Auf dem Schreibtiſch ſieht man ein
Telephon mit vielen Umſchalteknöpfen.

Das Königsdrama von Belgrad nahm hier
ſeinen Anfang. Die Revolverkugeln haben
die nächſte Tür durchlöchert, die in die Be
ratungszimmer führt. Man will auch hier
vergeſſen machen, was geſchehen iſt, und hat
man auch auf dem langen Tiſche blanke
Papierbogen ausgebreitet und friſch geſpitzte
Bleiſtifte daraufgelegt, als ſtehe man knapp
vor Beginn einer Beratung unter dem Vor
ſitze des Königs. Keine Spur von den Er
eigniſſen, die vor ſechs Tagen dieſen Raum
durchſtürmt haben, iſt wahrzunehmen. Die
ſchönen Oelbilder Vlaho Bukovacz, die Epiſo-
den der ſerbiſchen Geſchichte darſtellen, ſind
unbeſchädigt. Die Büſte Dragas in gleißend
weißem Carraraſtein hebt ſich von der dunklen
Tapete ab. Auch Oelbilder von ihr und
Alexander zieren die Wände, und auch eine
kleine Büſte Carnots iſt ſichtbar. Serbiſche
Hausweberei in grellen Farben bildet den
Wandſchmuck. Das kleine Billardzimmer iſt
an der Seite ſichtbar. Die Mitteltür führt

in ein arabiſches Zimmer mit ſchwellenden



Verſammelten begeiſtert einſtimmten.
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T menund nachdem auf mehr oder Weniger aus Buren Kriege ſchmählich Bankerott zage
führliche Anfragen Herr General Direktor
Winckler erſchöpfend geantwortet, wurde
ſeine Wahl durch die Herren Dr. Dieck, Paſtor
Heinicke und Gräf Hohenthal auf's
wärmſte empfohlen.

Zöſchen, 21. Juni. Heute nachmittag
um 5 Uhr fand im Teige'ſchen Saale eine
ſtark beſuchte Wählerverſammlung ſtatt, die
von Herrn Bachmann geleitet wurde.
Derſelbe brachte ein dreimaliges Hoch auf
Se. Maj. den Kaiſer aus, in welches die

Herr
General Direktor Winckler bemerkte ein
leitend, daß urſprünglich beabſichtigt geweſen
G noch vor der Hauptwahl in Zöſchen eine

erſammlung abzuhalten, daß der in Aus-
ſicht genommene Tag indeſſen mit einem
kollidiert habe, an welchem er im Kreiſe Quer
furt habe ſprechen müſſen. Für unſern
Wahlkreis bringe die diesmalige Stichwahl
inſofern etwas Neues, als derKandidat der rechts
ſtehenden Parteien mit dem Sozialdemokraten
in die Stichwahl komme. Dadurch kläre ſich die
ganze Situation, es könne keine ſchärferen
Gegenſätze geben, als den Standpunkt, den
jeder der beiden Kandidaten vertritt. Der
gemeinſame Feind aller bürgerlichen Parteien
ſei die Sozialdemokratie, und ſo groß die
Gegenſätze ſeien, die ſonſt die bürgerlichen
Parteien von einander trennen, dem gemein-
ſamen Feinde gegenüber müßten ſie geſchloſſen
zuſammenſtehn. Der Herr Redner geht nun
auf das neueſte ſozialdemokratiſche Flugblatt
über und erklärt, er habe beim Leſen des-
ſelben ſeinen Augen nicht getraut, ſo viel
Lügen und Entſtellungen ſeien darin ent
halten, und lächerlich machten ſich da
rin wieder einmal die Sozialdewokraten
inſofern, als ſie behaupteten, die konſervative
Partei habe Preußen nach Jena geführt,
während zur Zeit der Schlacht von Jena,
1806, eine konſervative Partei noch gar nicht
exiſtierte. Was uns nach Jena geführt, ſeien,
wie ſchon Königin Luiſe geäußert, die Lor-
beeren geweſen, auf denen die Armee des
großen Königs ausruhte. Die Gefahr, daß
die Armee auf ihren Lorbeeren ausruhe, be
ſtehe noch heute, deshalb ſei es unbedingt
norwendig, unſere Armee, welche den Grund
und Eckſtein unſeres geſamten nationalen
Lebens bilde, auf der Höhe der Zeit zu er
halten, umſo mehr, als unſere Nachbarn im
Weſten und Oſten ſich für ihre Armeen
alle Erfindungen der Neuzeit zunutze gemacht
hätten. Er werde, ſollte er gewählt werden,
für das unbedingt Notwendige, was für Heer
und Flotte verlangt werde, eintreten. Der
Herr Redner kommt auf das von den Sozial-
demokraten vertretene Miliz- Syſtem zu
ſprechen und führte aus, daß dies gerade im
e

Divans, kunſtvollen Tabourets mit Perlmutter-
einlagen und orientaliſchen Waffen. Nargilehs
und arabiſche Räucherpfannen ſtehen auf den
Tabourets, von den Wänden wehen Fahnen
und Roßſchweife. Es war auch das Audienz-
zimmer des Königs.

Das anſtoßende ſerbiſche Zimmer bildete
zugleich das Wartezimmer für Damen, die
von Draga empfangen wurden. Die Wände
bedeckten ſerbiſche Teppiche, ſerbiſche niedere
Divans laufen an den Wänden entlang, eine
Cauſeuſe, mit Handteppichen belegt, ſteht in
der Mitte. Ahnenbilder in guten Gemälden
ſchmücken die Mauer: Milos, Michael, Milan,
der Bruder Michaels mit ſeiner Frau, endlich
König Milans Jugendbild. Gräfin Julie
Hunyady, die einſt die Blume des Landes
genannt wurde, die Frau Michaels, zeigt ſich
in berückender Schönheit. Eine Kugel iſt in
Je Stirn gedrungen, hat die Leinwand zer-

etzt.

der Ahnengalerie einverleibt: ihren Großvater
Nikola Lunjevica, in reicher ſerbiſcher Tracht
und Fez, den Gürtel voll ſerbiſcher Waffen.
Auch dieſes Paſtellbild weiſt Spuren von
Schüſſen auf. Die Tür dieſes Zimmers, die

Mitteltür der Halle, iſt durch Axthiebe zer-
ſplittert. Revolverkugeln haben ihre Spuren
auf dem Türſtock zurückgelaſſen. Der Salon
ſchließt ſich an dieſes Gemach an, ein heller,
freundlicher Raum mit lila Seidentapete, über
die ſich eine braune glänzende Bronzeſchnur
legt. Die Möbel ſind hier in gleicher Farbe
gehalten, zumeiſt vergoldet. Ein Ebenholz-
Pianino, in dem die Photographien Alexan-
ders und Dragas eingelaſſen ſind, ſteht an
der Fenſterwand. Auf dem Ständer befindet
ſich ſerbiſche und ruſſiſche leichte Muſik. Jm
koſtbaren Rahmen hängt hier ein Porträt des
Metropoliten, den das Königspaar mit Gunſt-
bezeugungen überhäuft hat, von deſſen Palais
aber jetzt luſtig die Fahnen flattern, und der
bei dem Tedeum das Andenken der Obrenowitſch
geſchmäht hat!

Draga hat ein Mitglied ihrer Familie

habe; trotzdem die Buren ein unabhängiges,
opferfreudiges, freiheitliebendes Volk waren,
hätten ſie auf die Dauer gegen eine ſo
jämmerliche Armee, wie es die engliſche war,nichts auszurichten vermocht. Der de Redner

kommt ſodann auf die Notwendigkeit einer Re
form der Reichsfinanzen zu ſprechen, auf den

Zolltarif, der trotz der Obſtruktion der So-

den Getreidezoll, der für das Fortbeſtehen
der deutſchen Landwirtſchaft eine Notwendigkeit
ſei, weil minder entwickelte Kulturſtaaten, die
zudem unter viel günſtigerem Klima lägen,
weit billigeres Getreide bei uns einführen
könnten, als wir es produzierten, ferner auf den
Mittelſtand. Redner warnt eindringlich vor
Verhältniſſen, wie ſie für die engliſche Land-
wirtſchaft ſich herausgebildet, wo, nachdem
die Bauern ausgewandert, es keinen Bauern
ſtand mehr gäbe. Weiterhin kommt Redner
auf den Arbeiterſtand zu ſprechen und
ſetzt ausführlich auseinander, wie derſelbe die
Fürſorge bei Unfall, Krankheiten, Jnvalidität
uſw. lediglich den bürgerlichen Klaſſen zu ver
danken habe, nicht aber den Sozialdemokraten.
Dieſe Fürſorge- Geſetzgebung ſtehe in der
Welt unerreicht da, Vertreter anderer Staaten
kämen zu uns, um dieſe Jnſtitution zu
ſtudieren, andere Staaten ſcheuten ſich, den
Arbeitgebern die gleichen Laſten aufzubürden,
wie ſie bei uns getragen werden müßten,
den Sozialdemokraten gehe jedes Verſtändnis
für dieſe Wohltaten ob, ſie hätten nur Spott
und Hohn dafür. Wenn es dem Arbeitgeber
wohl gehe, ſo könne dieſer höhere Löhne
zahlen, gehe es ihm ſchlecht, ſo gingen die
Löhne herunter. Jn England, wo es keine
Sozialdemokraten, wohl aber organiſierte Ar
beiterVertretungen gäbe, habe kürzlich Cham-
berlain den Arbeiter-Vertretern auf Befragen
geantwortet, niemand habe ein größeres
Jntereſſe daran, daß der Jnduſtrie
ein Zollſchutz zuteil werde, als
der Arbeiterſt and. Jn England
ſeien die Löhne nicht in dem Maße ge-
ſtiegen, wie in Deutſchland, weil die Jn-
duſtrie mangels Zollſchutzes nicht in gleicher
Weiſe prosperieren konnte. Es iſt uns leider
nicht möglich, mit Rückſicht auf den uns zur
Verfügung ſtehenden Raum, ausführlich zu
referieren. Zum Schluß erhob ſich ſtarker, an
haltender Beifall. Jn der Diskuſſion ſprachen
die Herren Dr. Dieck, Paſtor Heinicke,
Graf Hohenthal, Direktor Klingholz.
Alle empfahlen aufs wärmſte, für Herrn
General- Direktor Winckler zu ſtimmen,
nur eine Stimme erhob ſich dagegen, und
dieſem Sprecher paſſierte das Malheur, am
Schluß ſeiner erregten Ausführungen, die
auf eine Empfehlung Mittag's hinauslaufen
ſollten, ſich zu verſprechen und die Wahl

Die Tür wurde mit Dynamit geſprengt.
Auch hier zeigt ſich am Boden eine große
Brandfläche. Der reiche Kamin iſt mit
Miniaturen bedeckt. Jm Boudoir der Königin
ſind die Wände mit Bildern Alexanders voll.
Eine lebensgroße Photographie Alexanders
bei ſeinem Regierungsantritt, ferner ein rei-
zendes Knabenbild, aus dem die Aehnlichkeit
mit der Königin Natalie deutlich hervortritt,
über der Tür ein Oelbild Milans in der
Uniform ſeines öſterreichiſchen Jnfanterie-

j Regiments, das Band des Stephans-Ordens
über dem Waffenrock. Ein kleiner Damen-
bücherkaſten, Nippes aller Art befinden ſich
hier. Ein deutlicher, dunkler, ausgewaſchener

Fleck auf dem Boden zeigt die Stelle, wo
Lazar Petrowitſch fiel. Ein naives allegoriſches
Bild ſällt hier ins Auge: Ein Engel geleitet
Alexander zur Höbe. Tief unten ſieht man

das ſerbiſche Volk im Gebet verſunken. Ein
Pope kniet vor einem Holzkreuz.

Noch eine Tür haben wir zu durchſchreiten,
eine furchtbar zerhackte und zerſplitterte Tür,
und wir ſind im Schlafzimmer des Königs-
paares. Der freundliche Raum, in den das
Licht durch ein hohes Doppelfenſter in glanz-
voller Fülle fällt, zerſtört das Grauen und
die Schauder, die wir empfanden, als unſer
Fuß die Schwelle überſchritt. Eine in Fraiſe
gehaltene, mit weißen Blumen geſtickte Tapete
bedeckt die Wände, und in dieſer Farbe iſt
das ganze quadratiſche Gemach gehalten.
Ein Baldachin faltet ſich, weit zurückgeſchoben,
über das Bett, und zahlreiche Heiligenbilder
ſind an den Stoff geneſtelt. Selbſt die Lehne
des Bettes iſt mit Heiligenbildern behängt.
Auf beiden Nachtkäſtchen mit der Platte aus
roſa Marmor ſtehen Heiligenbilder, auf dem
Nachtkäſtchen des Königs winzige Photographien
Dragas in ſilbernen Rahmen, auf dem Nacht-
käſtchen Dragas die mit Brillanten beſetzte

RokokoUhr, die 1 Uhr 5 Minuten zeigt, die
Stunde, da der furchtbare Lärm das Königs

paar erſchreckte und aus dem Bette jagte,

zialdemokraten re gekommen ſei, auf

des Konſervativen zu empfehlen, was unge
heure Heiterkeit hervorrief. Mit dem Ge-
ſang Deutſchland über alles“ ſchloß die
Verſammlung, an der ſich auch eine Anzahl
Merſeburger Herren beteiligt hatten. Ueber

das ganze Auftreten unſeres Reichstagskan-
didaten in Zöſchen herrſchte nur eine Stimme
des Lobes und der Anerkennung.

Auf, zur Stichwahl!
26. Juni.

An dieſem Tage gilt es, zwiſchen zwei
Männern zu wählen, die ſich wie Waſſer und
Feuer unterſcheiden. Auf der einen Seite
ſteht ein Vertreter der Sozialdemokratie, der
vaterlandsloſen, revolutionären Umſturz--
Partei, der geſchworenen Feindin der be
ſtehenden Staats und Geſellſchafts- Ordnung
und der heiligſten Güter des Volkes. Auf
der andern Seite ſehen wir einen Mann, der
treu hält zu Kaiſer und Reich, Der verſprochen
hat, mit ſeiner ganzen Kraft einzutreten für
die Hebung des Handwerker- und des Arbeiter
ſtandes! Die Wähler haben zu entſcheiden,
ob unſer Wahlkreis einen Anhänger des
nationalen Gedankens und der ſtaatlichen
Ordnung in den Reichstag ſenden, oder ob
die rote Sturmfahne ſiegreich über uns wehen
und die Schmach künden ſoll, daß bei uns
die Vaterlandsliebe und die Königstreue nicht
mehr ſtark genug ſind, dem Anſturm der Re-
volutionäre zu widerſtehen!

Dem ParteiJntereſſe iſt bei der Hauptwahl
Genüge geſchehen. Am 16. Juni war den
bürgerlichen Parteien Gelegenheit gegeben,
ihre Kräfte zu meſſen und ihre Anhänger
zu zählen. Jetzt kommt das allgemeine, das
monarchiſche, das Staats Jntereſſe in den
Vordergrund. Da muß jede Partei-Rückſicht,
jede Partei- Verſtimmung aus höheren Gründeu
ſchweigen.

Die Gefahr iſt groß! Man täuſche ſich
nicht! Die Sozialdemokratie will alles über
den Haufen werfen. Mit jedem Erfolge, den
dieſe Partei erringt, wächſt die Gefahr. Wenn
die Sozialdemokratie im Reichstage über die
Mehrheit verfügt, dann iſt der Gang einer
friedlichen inneren Politik verſperrt. Jhr
erſtes Streben würde darauf gerichtet ſein,
die von den verbündeten Regierungen ge-
planten Verbeſſerungen zu Gunſten der ſchaffen-
den Arbeit in Stadt und Land unmöglich zu
machen und vor allem die Erweiterung der
Arbeiterſchutz- Geſetze zu hintertreiben. Die
ganze Geſetzgebung ſtände ſtill, Handel und
Wandel wären gelähmt, und Not und Elend
die Folge. Als Partei, die die Mehrheit hat,
würde die Sozialdemokratie nicht mehr zögern,
durch Beſchlüſſe die Grundlagen der beſtehen-
den Ordnung aufzuheben. Da aber die gegen
wärtigen Machthaber nicht freiwillig zu Gunſten
der Umſtürzler abdanken können, ſo würde ein

blutiger Bürgerkrieg unausbleiblich ſein. Es
handelt ſich um Sein oder Nichtſein!

Schon die lauten Triumphgeſänge, die die
Sozialdemokraten aus aller Herren Ländern
nach dem erſten Wahlgange angeſtimmt haben,
zeigen deutlich, was bei der Stichwahl auf
dem Spiele ſteht. Jn den Jubel unſerer
ſozialdemokratiſchen Blätter miſchen ſich die
FreudenAusbrüche unſerer Feinde im Aus

lande. Die innern und die äußern Feinde
haben dasſelbe Ziel: die Veruichtung der
deutſchen Macht und Einheit! Je mehr Sozial
demokraten in den Reichstag gewählt werden,
deſto ſchwächer werden wir im Jnnern, deſto
geringer wird unſer Anſehen bei andern
Völkern. Ein deutſches Reich, das ſozial
demokratiſch durchſetzt iſt, könnte ſeinen Beruf
als Hort des Friedens nicht mehr erfüllen.
Darum alle Mann auf Deck!

Die Bekämpfung der Sozialdemokratie iſt
eine nationale Pflicht erſten Ranges, der ſich
nicht entziehen darf, wer es ehrlich mit dem
deutſchen Vaterlande meint. Jeder muß alle
Kraft daran ſetzen, daß durch die Stichwahlen
nicht die Grundfeſten des Reiches erſchüttert
werden. Weg mit der Gleichgültigkeit! Am
16. Juni ſind viele der Wahlurne fern ge
blieben. Das muß bei der Stichwahl anders
werden denn es iſt feſtgeſtellt, daß dieſe
Säumigen zum größten Teile nicht der
Sozialdemokratie, ſondern den bürgerlichen
Parteien angehören. Dieſe Reſerven müſſen
in der Entſcheidungsſchlacht mit in der Linie
ſtehen. Deutſches Volk, denke daran, daß
die Augen der ganzen Welt auf dich ge
richtet ſind! Jhr vaterlandsliebenden Wähler,
ſchließt eure Reihen und beherzigt die
Mahnung des patriotiſchen geiſtigen Vor
kämpfers der deutſchen Freiheitskriege, Gott-
lieb Fichtes: „Jeder Deutſche hat zu tun,
als ob er allein ſei und als ob lediglich
von ihm allein das Schickſal des Vater
landes abhänge!“ Stimmt gegen die So-
zialdemokratie!

Telegramme und letzte Nachrichten.
Hamburg 20. Juni. Sämtliche

Straßenzüge, welche der Kaiſer auf
ſeiner Rückfahrt vom Rathauſe berührte,
waren glänzend illuminiert. Senſationell
wirkte der Nikolaikirchturm, der in an-
dauerndem Rotfeuer von Mauerwerk bis
Spitze wie in Brand ſtehend erſchien
und, indem er den ganzen Himmel weit-
hin blutrot färbte, die Erinnerungen an
den großen Brand von Hamburg im
Jahre 1842 wachrief. Unter brauſenden
Hurrarufen legte nach dem um 10 Uhr be-
endeten Feſtmahle im Rathauſe der Kaiſer
den Weg nach dem Hafen zur „Hohenzollern“
zurück.

wobei die Uhr zu Boden geworfen wurde
und ſtehen blieb. Das breite Doppelbett, wie
die ganze Einrichtung, iſt im Stil Ludwigs
XVI. gehalten und ſtellt Ludwig XVI. in-
mitten üppiger Liebesſzenen dar. Bettwäſche
iſt nicht vorhanden. Man ſieht die Matratzen,
über denen eine lederne Hirſchhaut liegt. Eine
herrliche weiße Brokatdecke mit eingeſtickten
Roſen ſpannt ſich über das Bett, in dem
auch kleine fraiſe Kaprizen ſichtbar werden.
Der Schreibtiſch der Königin ſteht neben dem
Bette rechts an der Wand, auf ihm ein
Roman Une trahison“ und unaufgeſchnitten
der Roman „Isaac lequedem“ von Dumas,
Briefpapier, einige Anſichtskarten, ſogenannte
Künſtler-Photographien, eine einfache Leder-
mappe, auch Notizbücher und Vormerkhefte.
Der Schreibtiſch iſt über und über angeräumt,
in einer Ecke ſieht man ein Spielwerk, ein
ſogenanntes Orcheſtrion. Auf dem Toiletten
tiſche der Königin, deſſen Spiegel von duftigen
Spitzen umrahmt iſt, liegen Haarbrennſcheren,
eine Spitirusmaſchine, ein Haarſpiegel, ſehr
einfache Taſſen, für Schmuck, Nadelkiſſen, ein
Etui für Hutnadeln, ein Parfümzerſtäuber,
eine Puderſchale aus Glas, alles in größter
Ordnung.

Eine Glastür und eine Volltür führen in
die Ecken, in denen ſich die letzte blutige
Szene, das furchtbare Gemetzel, abſpielte.
Der ohnehin ſchmale Raum wird noch einge-
engt durch Garderobekäſten, die bis zur Decke
hinanreichen, durch Reiſekoffer, Reiſe Neceſſaires,

eine feuerſichere Kaſſe, Poſtkartons und
Bücher. Als erſtes Buch fällt uns das
ſprechende Bilderbuch mit beweglichen Hampel-
männern in die Augen. Ein zarter Parfüm
durchzieht den Raum, den man wohl abſicht
lich in düſterem Halbdunkel liegen läßt, um
die Spuren der Ereigniſſe nicht deutlich her-
vortreten zu laſſen. Den Duft entſtrömen
die Morgengewänder der Königin, die an
einem einfachen eiſernen Kleiderſtock hängen,
ein weißer Friſiermantel, eine Schärpe, ein

blauweißes Morgenkleid und ein roſa Schlaf-
rock mit Spitzen beſetzt, ein gelbes, wattiertes,
abgeſtepptes Jupon und ein blaues Jupon
mit weißem Spitzenbeſatz.

Drei Fenſter gehen in den Garten, das
mittlere iſt von einem Kaſten verſtellt. Ueber
das rechte Fenſter zieht ſich ein Vorhang. Das
linke Fenſter iſt durch Jalouſien geſchloſſen
und nur ſchwer verſchafft ſich mittags die
Sonne Eintritt. Jn der linken Ecke ſank
das Königspaar blutüberſtrömt nieder. Durch
dieſes Fenſter wurden die Leichen in den
Gartenraum geworfen. Die Spuren dieſer
grauſen Tat ſind nicht mehr ſichtbar. Ein
Teppich iſt in die Ecke gebreitet. Drei rohe
Koffer, die wohl erſt in letzter Zeit hier
Platz gefunden haben, füllen den weiteren
Raum aus. Nur die rauchgeſchwärzte, halb
verſengte Tür eines Garderobekaſtens deutet
auf Außergewöhnliches. Die Verſchwörer
mögen mit Kerzen zu nahe gekommen
ſein. Hinter dem Schlafzimmer be
finden ſich ein Baderaum und ein Waſch
zimmer des Königs, daſelbſt ſteht ein Reiſe-
Waſchneceſſaire. Es iſt auf dem Tiſche
aufgeſtellt, und daneben liegen Anſichtskarten,
ein Buch: „La bible et les découvertis mo-
dernes“ von Vigouroux, ſowie Bücher von
Earmen Sylva. Jn dem anſtoßenden Raume
iſt friſch gewaſchene Wäſche gebreitet. Der
Wäſcheſchrank iſt offen, und über dem Seſſel
hängt ein friſch geputzter Uniformrock. Von
hier gelangt man wieder in das Speiſezimmer
und ſodann in die Halle. Da wir uns
wieder im Garten unter den alten Kaſtanien
und Linden befinden, in deren dichtem Laub
Hunderte von Vögeln zwitſchern, haben wir
die Empfindung, daß wir kein Königsſchloß,
ſondern ein Muſeum beſichtigt haben, in dem
die Erinnerungen an ein furchtbares, aber
längſt hinter uns liegendes Ereignis bewahrt
werden.
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Groſze Auswahl in

TrauerHüten
u. Schleiern

in guten Qualitäten zu ſehr billigen Preiſen.

G. BrandGotthardtſtr. 12/13.

eſteom.

-Sfädtischestisen-Moor- bar
Bannatation. Schmiedeberg Peter Hone-

Proiggokröämt: Geh. Thür. Inäustrie- u. Gewerbe-Ansst.
V ERrſolge bei Gieht, Rheoumatismus, Nerven- u. Frauen-esun do Walägegend. Saison: 1. Mal bis Ende Septbr.

a. Anek. d. d. Städ Rade- Verwalit, u. Badearst Dr. med Schütz-

F.

Zad Schmiedeberg, Mötel Kronprinz.
Unsere nach neuestem System erbaute

Stahlkammer
(geöffnet von morgens 8 bis abends 6 Uhr ununterbrochen)

empfehlen wir zur Aufbewahrung von Wertgegenständen;
auch speziell für die Reisezeit. (1318

Bankhaus Friedmann Weinstock,
Halle. Leipzigerstrasse 12.

Die glückliche Geburt einer ge-
sunden Tochter beebhren sich
anzuzeigen

Merseburg. den 21. Juni 1903.
Friedr. Pouch u. Frau.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Erdmute Marie,

T. d. Maurers Dunſing; Karl Guſtav,
S. d. Malers Lindner Erich Kurt, S. d.
Gärtnereibeſitzers Krauſe.

Stadt. Getjſa uft: Auguſt Max, S.
d. Eiſendrehers Allritz; Kurt Walther,
S. d Steinmetz Wehnemann; Berta Luiſe
Anna, T. d. Anſtreichers Großert; Fried-
rich Paul Gerhard, S. d. Paſtor Scholl-
meyer. Beerdigt: Der Kaufmann
Werner; der Rentier Pohley; die Ehe
frau des Lohndieners Groh.

Mittwoch abend 8 Uhr in der Her-
berge zur Heimat Blibelſtunde.
Prediger Jordan.

Gottesackerkirche. Donnerſtag nachm
5 Uhr W zochengottes dienſt. Prediger
Jordan.

Altenburg. Getauft: Emilie Hed-
wig Paula, T. d. Gymnaſialoberlehrers
Dr. phil. Rohrbach; Guſtav Ferdinand
Hermann, S. d. Maurers Paul Zorn;
Pauline Frida, T. d. Maurers F. E. Zorn.

Getraut: Der Schutzmann Otto
Bernhard Kannewurf mit Frau Helene
Margarethe geb. Leonhardt in Berlin.

Donnerſtag, den 25. Juni, abends
8 Uhr: Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Klara Marie,
T. des Steinmetz Liſt. Beerdigt:
der jüngſte S. d. Geſchirrf. Hohenſtein.

Civilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.

Bom 15. bis 21. Juni 1903.
Eheſchließungen: Der Schutz

mann Reinhold Kannewurf mit Margarete
Leonhardt, Berlin.

Geboren: Dem Rohrweber Engel-
mann 1 S., Annenſtraße 16 demSchneidermeiſter Ohlrich 1 S., Schmaleſt.
29; dem Orgelbauer Walther 1 T.,Weißenfelſerſtraße 25; dem Handarbeiter
Trotzſch 1 S., gr. Sixt iſtraße 10; dem
Schloſſermſtr. r S., Sand 23; dem
Schriftſetzer Raſ S. „Elobigkauerſtr. 17;1 unehel. T.; dem Poſtaſſiſtehe Coermaen

1 S., Clobigkauerſtr. 12a2a; dem Kauf
mann Gerlach 1 T., Sand 1 a; dem
Oberpoſtaſſiſtent Arndt 1 T., Naum-
z 10; dem Prokuriſt PelargusPoſtſtr. 6;

e ſtorben: Der Kaufmann Hermann
Werner, 65 Jahr, ſtädt. Krankenhaus;
des Ziegeleiarbeiters Schatz totgeb. S.,
Werderſtr. 1; der Oekonom G. Pohley, 76
Jahr, Weißenfelſerſtr. 22; des Geſchirr-

führers Hohenſtein S., 3 Wochen, Neu-
markt 30.

Eine Wieſe
von 5 Morgen, in Löſſen be-
legen, ſoll Mittwoch, den 24.
d. Mts., nachm. 3 Uhr, an Ort
und Stelle verpachtet werden.

Pachtliebhaber wollen ſich im Gaſt-
hauſe daſ. einfinden. (1412

F. Eckardt, Lauchſtädterſtr. 14.

Halle.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. HKrähmer.
z

Für Damen
W elleisen.
Kreppeisen,
Lockeneisen,
Haarnetze,
Haarnadeln,
Lockennadeln,
Seitenkämme,
Sschopf kämme

empfiehlt in großer Auswahl billigſt

franz Wahren,
1364) Dom Nr. 1.,

t 39Karl Zätzig,
Tapez ierer und Dekorateur,

San d 14,
empfiehlt ſich zur
in ſein Fach ſchlagender Arbeiten

bei ſoliden Preiſen. (1386

Stets gleichmässiges Getränk.

in den Niederlagen Stollwerck' ehe
Chocoladen und Cacaos Vorrätig

Anfertigung aller

W ſämtliche Lagerbeſtände

äumungs-
Kusverkauf.

Wegen bevorſtehendem Umban unſeres Ladens verkaufen wir

W unter Preis.
Herren-Strohhüte von 1,00 an, Knaben- u. Kinder-Strohhüte von 0,40 an und alle Sorten Mützen zu

noch nie dageweſenen Preiſen.
(1384

J. S. Wnautſi 6 Soſſin,

Die am J.

Halle a. S.,

Entenplan S.
Zur Kapiftals- Anlage

halte ich

sichere 4, 3*, und 3 Anlagewertezur Kostentreien Sopers vorrätig.

Juli d. Js. fälligen Coupons e
ich von heute ab ein.

B. Bacerr, Bankgeschätt,
Leipzigerstr. 64.
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Gaunnmzni-

Gartenschläuche
nebst den dazu gehörigen Armatuuren

(1414

zu äussersten Preisen.

1415)

Käolph Quenlin, Halle a. S.
Magdeburgerstr. I.

Reparaturen

DürkoppFahrräder,
anerkannt beſte Marke zu enorm billigen Preiſen.

Gute Laufdecke von Mk. 5.
Neu Emaillieren Mk. 8. Vernickeln Mk. 8 10.

Schlänche von Mk. 3.50 an.
T dz Welchenur gute Fabrikate von Mk. 45 an.

Vorzüglich eingerichtete Reparatur- Werkſtatt.
Ein großer Poſten retourgeſetzte Fahrräder weit unter Einkauf.

O Ca.General- Vertreter der Bielefelder Maſchinen-Fabrik vormals Dürkopp u. Co.,
Bielefeld, Merſeburg u. Halle (1193

Die Mervsoburs er

Kreisblatt -Druckerei,
ausgestattet mit

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten.
Tischkarten,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8s. W.

Sorgfältige, scohnellste Ausführung bei oivilen Preisen.

modernstem Typenmaterial,

Programms,
Festliedern,

Speckkuchen n
an. Bäckerei Klaffenbach, Markt. Marktzweiten Etage ſofort zu vermieten.

Civoli-Cheater
Direktion Auguſt Doerner.

Dienſtag, den 23. Juni 1903:
um erſten Male.

Novität!!
Die Tyrannei der Tränen.

Luſtſpiel in 4 Akten von
C. Haddon Chambers.

Anfang 8 Uhr. (1407
Reichskrone.

Mittwoch, abends von 8 Uhr an:

Großes
Garten-Konzertausgeführt von der u
beivollständig freiem Entrée.

Jch bemerke noch, daß von jetzt ab
jeden Mittwoch abends Garten-
Konzerte, von der Stadt Kapelle
ausgeführt, bei freiem Entroée ſtatt
finden werden.

Um recht zahlreichen Beſuch bittet
Hochachtungsvoll

1416) Otto Lindhauer.
Tür 209. Preussſschen

A(lassen-Lotterie,
welche günſtigere Gewinnausſichten
bietet als jede andere, ſind noch Loſe

zu verkaufen. (1383Ziehung 1. Klaſſe am 7. u. 8. Juli.
Hauptgewinn: 100 000 Mk.

Der Kgü. Lotterie Einnehmer.
Curtue.

Vollmilch,
Mager- und Buttermilch,

ſtets friſch, dicke Milch in Satten,
Schweizer-, Limburger-,

VFVrühstüceks-, Harz- und
Kiümmelkäse,

Braunſchw. GemüſeKonſerven
zu billigen Preiſen,

garantiert reine Getreide-Preßhefe,
neue ſanure Gurken

empfiehlt Carl Rauch.

323) Markt.O. Britze's
Berustein-Fusshoden-

Lackfarbe
Marke: „Frauenlob“

J trocknet in 4-6 St. glashart
und giebt hohen Glanz.

Emaillefarbe, weiß,
trocknet in 2 St. und eignet ſich

j vorzüglich zum Anſtrich von
Türen, Fenſtern 2ec.,

Oelfarben in allen Nüancen,
raſch trocknend und nicht nach-

klebend,

Leinölſirniss, gar. rein,
Möbellacke, Lederlack,

Hutlacke,
Siccativ, Terpentinöl ec.,

Hohnerwachs, Hronzen,

Schablonen für Maurer,
S Ninſelin er Auswahl
empfiehlt billigſt

Adler-Drogerie
Wilh. Kieslich,
687) Entenplan.

David's Chotoladen u.

kuchen, Feyler's
feinſte Coburger Schmätzchen
empfiehlt Robert Heyne.

Ganze Nachlaſſe in Betten, Wäſche,
Kleidungsſtücken aller Art, Pianinos,
Muſikwerke, Altert., Geigen, Porzellan,
Zinn, Möbel, Waffen, auch Warenläger
kauft, bezahlt gut und holtab: Renner,

2 Epheuwände

Zeitungs Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Halle a. S., Schülershof 1. (74
zu kaufen Phen Wo? ſagt die

Exp. d. Bl. (1 411
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